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Prudentia und Justitia von Franc. Sangallo, alles colo.ssäl und
mehreres »ausserordentlich gross«.

In Siena arbeitete Beccafumi aus Papiermasse über einem
eisernen Gerippe das höchst colossale Reiterbild des Kaisers in
antikem Costüm, über drei Gestalten von besiegten Provinzen
dahinsprengend, allerdings nicht das erste sprengende Pferd der
modernen Kunst. (Nach andern statt der Provinzen drei
Flussgötter, aus deren Urnen Wasser strömte.) — Auch Sod-
doma muss damals an einem Pferd gearbeitet haben. Die
Reiterstatue, und zwar sprengend, kam später auch bei Cosimo's I.
Hochzeit vor, wo dessen Vater Giovanni dalle Bande nere durch
Tribolo auf diese Weise, und zwar riesengross, dargestellt wurde.

Man überbot sich dann im Colossalen; beim ersten Einzug
Alfonso's II. von Ferrara in Reggio 1558 stand auf der Piazza
46 Palmen hoch der Gründer der Stadt, M. Lepidus, aus Stucco
verfertigt von Clementi; (Lettere pittoriche I, Append. 39) späterer
Colosse, z. B. in Vasari's Beschreibung der Hochzeit des Prinzen
Francesco Medici 1565 nicht zu gedenken.

Zu all diesem gehörte eine Behendigkeit wie die des Mon-
torsoli, der binnen 24 Stunden eine Fides und eine' Caritas in
Lebensgrösse modellirte, als Schmuck eines improvisirten Brun¬
nens, welcher während des Generalcapitels des Servitenordens
floss. 1 Die Künstler kamen bei solchen pressanten Arbeiten in
eine Art Taumel hinein und wenn dann mit gutem Wein nach¬
geholfen wurde, meldeten sich Ideen, die wenigtens während des
Festjubels als das Brillanteste von der Welt galten. 2 Und wenn
Einer todmüde auf ein Bündel Laub' sank, konnte es ihm begeg¬
nen, auf die schmeichelhafteste Weise geweckt zu werden, wie
z. B. dem Vasari selbst. 3 Beim Volk gelangte man durch solche
Arbeiten des Augenblicks zu einem ungemeinen Ruhm. 4

§. 192.
Der Theaterbau.

Dramatische Aufführungen, lange nur bei festlichen Anlässen
üblich, fanden in Höfen und Sälen der Grossen und Prälaten,
auch wohl auf öffentlichen Plätzen statt. Erst spät beginnen
stehende Theater, und diese bringen es dann noch lange zu keiner
äussern Kunstform. (Ueber das Theaterwesen vgl. Cultur der
Renaissance S. 250, 277, 314, 401.)

Die Tragödie blieb eine Sache des höhern momentanen'
Luxus; die ersten Theater, welche wenigstens eine beträchtlichere
Zeit hindurch als solche eingerichtet blieben, dienten nur für

1 Vasari XII, p. 26, v. di Montorsoli. — 2 Vasari XI, p. 319, v. di Batt.
Franco. — 3 Lettere pittoriche m, 12. — 4 Armenini, p. 71.
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Komödien; Vasari XI, p. 212, v. di Aristotile (in einem Saal des
Cardinais Farnese in Rom); — XI, p. 328, v. di Batt. Franco
(in einem Gebäude an der via Giulia). Schon früher, im Jahre
1515, muss das Lokal des Giuliano Medici, Bruders Leo's X.,
wenigstens einige Zeit in voller Ausstattung dagestanden haben,
da dessen Neffe Lorenzo in dessen Abwesenheit dort ein Stück
des Plautus aufführen liess. 3 Palladio errichtete in Venedig be¬
reits ein halbrundes Theater, welches nach aussen die antiken
Formen, »nach Art des Colosseums«, allerdings nur in Holz
scheint gehabt zu haben; dasselbe wurde gebaut für eine einzige
Tragödie während eines Carnevals. 2 Dagegen ist Palladio's erhal¬
tenes teatro olimpico zu Vicenza aussen ganz formlos. Während
letzteres notorisch für Komödien sowohl als für Tragödien diente,
waren die zwei »sehr schönen, mit grösstem Aufwand erbauten«
stabilen Theater in Venedig, das ovale und das runde, welche
Sansovino. Venezia fol. 75 anführt (um 1580) nur für Aufführun¬
gen von Komödien im Carneval bestimmt. Sie fassten eine grosse
Menschenmenge.

§. 193.
Die Seena.

Wenn früher auch die Mysterien nur eine allgemeine deco-
rative Ausstattung gehabt hatten, so begann mit dem XVI. Jahr¬
hundert eine bestimmte Bezeichnung der Oertlichkeiten, theils
mehr in idealisirendem Sinn, theils mehr wirklichkeitsgemäss.

Die Anordnung der Sitzreihen mag Anfangs dem jedesmaligen
Zufall überlassen gewesen sein. Mit der Zeit jedoch ermittelte
man sowohl ihre richtige Lage zur Bühne als auch ihre mög¬
lichst zweckmässige Einrichtung zum Sehen und Hören. Welches
dabei das spezielle Verdienst des Lionardo gewesen, der bei Giovio
»deliciarum theatralum mirineus inventor« heisst, ist nicht mehr
auszumitteln. Theoretische und practische Darstellung der ganzen
Theatereinrichtung um 1540 bei Serlio im H. Buche fol. 47, ss.
— Ein erster Versuch, nebst der Seena auch den Raum der Zu¬
schauer würdig zu gestalten, Vasari XI, p. 9, s. v. di Gherardi;
— vgl. XIII, p. 96, v. di Jac. Sansovino.

Die Seena selbst muss zunächst häufig einen symmetrischen
idealen Bau dargestellt haben, mit Ausgängen in der Mitte und
zu den Seiten, und mit einer Menge von Bildern, welche zusam¬
men einen obern Fries ausmachen mochten; der ganze Raum sich
stark perspectivisch verengend; die Gesimse, Capitäle u. s. w. ge¬
schnitzt vortretend. So die Scenen halbgeistlicher Aufführungen,

. 1 Lettere di prineipi I, 13. — 2 Vasari XII, p. 127, v. di Taddeo
Zuechero.
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